


In den letzten Jahren wurden mehrere aualanddeutsohe Dichter im Reich be- 

kannte Durch ihr dichterischer '"ort Mckts in stärkerem Masse, als es durch 

Aufklärungen möglich wäre, Schicksal und Dasein der Auslanddeuts Len unmittel­

bar ins Lehensgefühl der Binnendeutsohen und lässt das ganze Volk sich als 

Einheit begreifen; zur sprachlichsm und bluthaften Klammer,die alles Deut­

sche verbindet, wichst heute die seelische Gemeintürgsohaft, vor allem auch 

durch die Dichtung gefördert, hinzu.

Ein solcher Vorgang führt immer mehr Binnendeutsche zur Beschäftigung mit 

auslanddeutschen Fragen. Suchen nun, von der gleichen "eile getragen, auch 

binnendeutsohe dichter Stoffe aus auslanddeuts^em Bereich f-ir ihr Schaffen, 

so sei es als neues £ eichen deutscher Erl et- ni «gerne ins oha ft begrübst, sofern 

künstlerisch es können und Kenntnis des gewählten Stoffgebiets - bei jeder 

dichterischen Absicht notwendige Voraussetzungen - nicht fehlen. ist die dich­

terische Leistung gross und rechtfertigt es ihr Stil, so mag man über einzel­

ne sachliche Unrichtigkeiten hinwegsehen, die Landfremden leicht unterlaufen, 

denn die volkskundliche Genauigkeit ist fir den ^ert einer Dichtung nicht enV 

scheidend. Dies bedeutet aber nicht, lass eins völlige Verfälschung ausland- 

deutschen Lebens zulässig wäre. Gerade, weil es sich um deutsches Schicksal 

handelt, wird man vom Verfasser verlangen müssen, dass er sich Über die Ver­

hältnis e, die @r darstellen will, vorher gewissenhaft unterrichte, was heute, 

wo jede Einzelheit aller auslanddeutsehen Gebiete erforscht uM aargestellt 
Mcx^kL 

ist, s^hT ml-eih i^t.^er dies unterlässt, begm t eine nationale Unverantwort- 

liohkeit und kann xagxx die Auslanddeutschen schädigen,weil eine offensiobt- 
Lebengumatknde 

lich falsche Darstellung ihrer LZMUTRRTMH oder gar ihr® Verhältnisses zu 

den mit ihnen wohnenden anderen Völkern diese nicht gleichgültig lässt.

Der österreichische Schriftsteller Ernst “um veröffentlichte kürzlich 

/bei Stalling,Oldenburg/ eine Erzählung, er selbst * si abenbärglsch * 

nemt, unter dem Titel * Agneta Tischer*. Zweifellos beherrscht ihn das Pestre 

ben, die Siebenbürger Sachsen zu heroisieren, zugleich aber stellt er, was 

er schildert, immer als typisch siebenbürgisch hin, gibt sich also als ein 
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Ksmer der Sitten und Verhältnisse jenes Landes aus. ^eder gelingt ihm die 

Heroisierung, denn seine Gestalten sind unglaubhaft,daMännliche phrasen­

haft , das "eil liehe,das er als herb hinzustellenversucht, peinlich, noch -^r 

sind die Dinge,die er als siebenbUrgisch ausgibt,etanderes als seine 

freie Erf in dung.Sas kolit x s -..'I < e aber,dms er in die handlang Mneinr^3kt,ist 

nationales Etappengeschwütz,da er si ih nicht die geringste VMs nahm, die 

wirklichen poll tischen Zustände SiabenhOrgans kennen zu lernen,

^eder vom sich enb ürgisdien, no oh von - euerntum überhaupt hat eine Ah- 

nung,^as er als Sitte und Brauch schillert,ist von aussen moschen,oft unrich— 

tig, wesen: sft falsch.Seine Gestalten sind unlebendig,bardenhaft ledern,aber 

auch, dies wird nicht durchgehalten, ^nn die "auemm^ddhen erröten,wenn ihre 

Hand beim Ankleiden "einmal flüchtig an eigene meize streift*,was ihm wohl 

als besonders nor di sch-keu ob erscheinen mag, aber nur llt erart rEaft s 

Lüsternheit ausdenken kann« Ms EdelJungfrau des Dorfes,die beim Kleiderwech­

sel zornig an einen Susanen denkt,der sich ihr näherte,empfindet dies: "Ihr 

Schamgefühl machte die halbentblösste Jungfrau noch zorniger,denn noch nie 

hatte sie während des Umkleidens an einen Mann gedacht!” Das Umkleiden hat 

also für dieses Mädchen,das alle deutsoben fugen1en und zugleich prachtvoll­

ste Leiblichkeit in sich vereinigen soll, eine Z^melle Bedeutung!Auch der 

Bruder hat ein merkwürdiges Empfinden: "VK in der ^elt würde sogar der Bru­

der warten,bis die Schwester das Vaterhaus betreten hat,nur damit er es 

nicht vor den Augen des Dorfes gemeinsam mit ihr zu tun braucht.La,Kilian 

Tischer lässt Agneta vorangehen.Datei ist er so stolz auf sie!Erst im Hof 

drinnen spricht er sie an,nun freilich rasch.Denn was er ihr mitzuteilen hat, 

müssen die Eltern ni.&t unbedingt hören,••Vohenn Kees wollte mir einen 

Gruss an di 3h bestellen lassen.1 -1 Da hast ihm den ^unsoh doch abgeschlagen?*- 

EVreilich.^as sonst? *"

Das ist also die Luft, in der s i eh enb *irgi sch ?X Bauern nach leben .Das 

Mädchen bringt es allerdings fertig, dem Volksfronten Gendarm glei b heim 

ersten Alleinsein zu Villen zu sein. "Ich war berauscht vom gärenden Most 

und vom Tanz", erklärt sie nachher dem Vater und dieser fragte freuiisoh- 

f or sch end: "Ohne Widerstreben und Soham?* - "Ja »Mein Dinsch war eo gross 
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'vie der seine.” - *IM verachte und verfluche dish, Agneta Tischer! * Ehe 

dies Gespräch stattfand, hat der Vater an der Tochter »die härteste Sieben- 

Bürger Strafe* vollstreckt, die »heute wie vor vielen hundert Jahren durM- 

geführt wird, wenn es einen Basilienabtrünnigen zu züchtigen gilt.* Der 

Vater nimt den Ochsenziemer von der '"and,die Rutter «holt aus der Truhe 

am herd ein starkes dreikantiges Hclzstüok,das sie vor den Herrn des Hauses 

hinlegt*. Agneta muss nun darauf knien und wird so lange verhauen - vor den 

Augen dar Sippe! - bis sie ohnmächtig n^p versucht,

sie mit Essigwasser und Kampfer und »durch Hochziehen und Herab reissen stier

ihrer Arme” ins Bewusstsein

^-D1M san 11 ar vorgeb i 1Aet»

zurück zubringen, denn der Hauer ist für solche

Dieser Szene gegenüber ist lediglich festzustellen,dass es eine Strafe, 

wie sie Dirn hier als Jahrhundertalte Sitte hinstellt, in Siebenbürgen nicht 

gibt. Hätte er aber bloss einen Sonderfall schildern wollen,was nicht seine 

lb s ioht war, so hätte er einen "euern gestalten müssen,dem eine so grau name 

und zugleich pathetische Strafe/ zuzutra en ist, also einen schwächlichen Sa­

disten, denn ein edler Bauer züchtigt wohl auch seine gefallene Tochter,aber 

nicht in dieser ausgeklügelten Teise, seine Tochter,in der er eine »Königin* 

sieht. Dirms Bauer verlangt dann von der Tochter,ihr Kind im Mutterleib zu 

töten, worauf sie sich mit der Schere,mit der man das »Linnen« schneidet, 

ersticht.

In dieser DZ11 leben also Wurms Siebenbürger Bauern. Ihre enfronten

sind hellblau gestrichen - tatsächlich sind es die rumänischen Häuser Sie- 

benbUrgens.Ihre Vornamen Othmar,He ^viga, Ditholi,Agneta,Genoveva,Kilian hat 

in Siebenbürgen noch kein deutscher Dauer/ getragen.Das Hofgesinde nennt 

Wrm »Bedienstete* und der rumänische Gendarm führt die rätselhafte Amts­

bezeichnung * km J or”,Ölt sieh das Baar,was auf die Sächsinnen Eindruck macht, 

hängt auf eine Schärpe Waffen wie ein Korpsstudent,liest Humane,sch reibt 

Liebesbriefe,spricht deutsch mit den Bauern,ist ein Diplomat, und ist bereit, 

seine Stelle auf ugeben,weil er ein 'Deeken ohne Gewalt herunkriegte und ihm 

der Vater Vorhaltungen macht und ihn bedroht.So also stellt sich “'um einen 
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Gendarm in Osteuropa vor!

m dies AOZ man nos: hingenen lassen,ods on es ein starkes 3tnok ist, 

•"arm, von keiner Kenntnis b each vert, als sieb energische Sitte ausgibt* 

Dooh wenn er ins Politisch© aussc. volft uni Siebenbürgen als Land schil- 

dert,wo die Deutschen die Mehrheit sind und »alle* Aernter einst deutsch 

waren,so wird die Unbedenklichkeit zur Verantwortungslos! "keit* Leiche na­

tional® oberf liohli.?hkeit gekört dazu,sich Zis Sahilderer deutscher ^en- 

sehen und ihrer politischen Verhältnisse aus zu gehen,wn von all Jem 

nichts voiss! ^urm weiss dsts^okli A nicht,dass die Buhnen die ehrt.eit 

der Hier enter gischen ? svMkorunZ seit sehr langer Zeit bilden und die 

Deutschen ein knappes Zehntel!

Die grosse Leistung der Deutschen Siebenbürgens liegt darin,dass sie 

trots ihrer geringen Zahl,öherdies fast in jedem Ort Haus an Haus mit an­

deren Völkern 800 Jahrs lang handelnd in der Geschichte standen,einst ein 

Damm Europas ge pon den Osten waren und auch heute noch eine wichtige kul­

turelle Aufgabe erfüllen«Der deutsche "auer Siebenbürgens,wirtet 

äusserst tüchtig,vermischt sich nur mit seinesglei oben, führt sein geschlos­

senes organisiertes deutsches Leben m:t einer phrasenlosen selbstverständ­

lichen Sicherheit,von der ^urm keinen Hauch verspürte,wenn er das Land 

einmal auf einer Heise betreten haben sollte-In dem Bestreben,den Bauern 
äusserlich zu heroisi^ren,begreift er fre^neT wirkliche Draft ni iht,lügst 

ihn vor den rumfeischon 0endarm dumme Drohungen ausstossen und mit ihm 

dilettantisch-politische Beden führen,wie sie sich nur jemand ausdenken 

kann,der nie in der politischen ^rklidhkelt des Lebens zwischen den 

Völkern stand und auch die Gabe nicht hat, sich hineinzuversetzen»

Tagen ihres unmöglichen politischen Hintergrundes kann die ^rz^hlung 

zur Annahme verlei ten, dass die Siebenbürger Sachsen Staatsfeinde Rumäniens 

seien; schwerlich ^ird z»B. ein Bumfee glauben,dass gerade ein deutscher 

Schriftsteller so bedenkenlos sein kenn,aus ?en eigenen Fingern eine Dar­

stellung sieb enhIrgis eher Zustande herauszusaugen,die fr jeden Landes­

kenner den Stempel der Unwahrheit trügt; viel näher liegt die Erklärung, 

dass Siebenbürger Sachsen den Autor bewusst fals ch unterrichtet haben, 
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dsss sie also Unwahrheiten verbreiten, um die rumänischen Verh^ltnisLS zu 

verdächtigen» ’Darms Erzählung kann demnach den Sielenhlrger Sac.sen sch'd- 

11 oh werden* Daher Taes hier die 'hhrleit festgestellt werden«

Die Deutschen Siebenbergena schlosson sich 1319 Rumänien freiwillig an, 

kämpften in dessen hear gegen den "olsohe^ismus,sind treue Staatsbürger, 

weil f r jeden Auslandseutsehen Staatstreue eine Vq?Aussetzung dafür ist, 

seine Volkstrebe unangefochten zu wahren - hierher sprachen gerade die 

Staatsmänner des Dritten "ejohs oft genug vor der ^eltöffent11chk^it; Der 

schwere le ipf der Deutschen in Rumänien um dir Dar As et sung ihrer Volksreob- 

te ist verwickelter und wesenhaft anders als ihn ^urm darst^llt,wenn natür­

lich die fra^n der Blutmiaehung auch dazu gehört* Das politische Beispiel, 

das für diesen Kampf gibt, ein Streit um eine Dorfgendareienstelle,ist 

unsinnig,weil es in deutsch an Dörfern bis 191P ungarische,nachher immer nur 

rumänische Staatsgendar^en gab* 5s ist völlig f a 19rt,3nmrx$x wie er die 

Einstellung des Gendarmen zur Dorfgemeinschaft schildert."^ er fehlt sich 

eine deutsche Bäuerin g GSDhElQh el t., wenn ^i^3 0 end arc) arep^i ct. , no ?h Kx 

dringt er sich in deutsche Vquornkreise ein,denn es ist eben das ^en? Zeichen 

eines^wo seit alters Volk nahen Volk ohne Vermischung t, dass die Volks— 

grenzen, zumindest auf den Dorf,nicht überschritten werden« De:Hol1 wird 

auch die nationale Geschiedenheit nicht so äusserlich betont,wie es 'Dirm 

darstallt, nicht durch beleidigende Ablehnung des anderen,nein,den weiss 

von der Verschiedenartigkeit ,hält daran fest und sich selbst da du rd ver- 

pflichtet,ohne dies in lächerlicher ‘eiso,die bloss Sei w’ehe wäre, ununter­

brochen äusserlich kundzutun; die V- den erröten auch nicht,wenn sie 

der Gendarm grüsst,fühlen sich dadurch nicht beleidigt und danken seinem 

Gruss,denn in Siet erbArgen ist ein Mädel en,das einen anständigen Gruss nicht 

erwidert,eine unerzogene Gans und keine/ jener -"ureschen ^alküren,die so 

tun als ob,dem Fremden nachgujken und sich von ihm auf ’em ersten *nhieb 

verführen lassen* Sollte sich einmal ein deutsch es so schnell

wio discs Agneta so würde ns l estiernt oh neo hort verur­

teilt wer -en, aber die Angelegenheit verliefe von A bis L anders,vielleicht

M|
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noch tragischer, jedenfalls lebendiger»

^enn 'Birm,der schon früher ihm ganz fremde und fremd gebliebene Gebiete 

behandelte, im Bestreben, literarisch für die Grundsätze nationaler Vs- 

wusstheit und Blutreinheit @ineutreten, wieder einen Stoff sucht, ZEgK er 

sich an Gegenden halten,die er wirklich kennt; in seiner Heimat kann er 

finden, was er sucht* Seine Unzuständigkeit für auslanddeutsche Lebensus- 

stä .de ist erwiesen* Mes muss dnnt nlb festgestellt werden, HULL da 

in mehreren reich ^deutschen Bintter% ^urms Erzählung gerade deshalb 

lobend angekündigt wurde, weil sie Aufschluss gehe über die Bitten der 

Siebenbürger Sachsen» Kun - es hat wohl noch keinen Schriftsteller gegeben, 

der so wenig von den augt&naen wusste, Ms deren Künder ?r oi ob * 

dies zu entdecken, muss man nicht selbst Siebenbürgen kennen, es 

genügt, ZKTKMLU die dichterische Glaubwürdigkeit seiner Gestalten und 

die Sprache der Erzählung zu beurteilen, um 1Z Bilde zu sein!

Eeinrich 2Illich



In den letzten Jahren wurden mehrere auslanddeutsche Dichter im Reich be­

kannt. Durch ihr dichterische^ Wort rückte in stärkerem Masse, als es durch 

Aufklärungen möglich wäre, Schicksal und Dasein der Auslanddeutschen unmittel 

bar ins Lebensgefühl der Binnendeutschen und lässt das ganze Volk sich als 

Einheit begreifen; zur sprachlichen und bluthaften Klammer,die alles Deut- 

sche verbindet, wächst heute die seelische Gemeinbürg s ch a f t, vor allem auch 

durch die Dichbung gefördert, hinzu.

Ein solcher Vorgang führt immer mehr Binnendeutsche zur Beschäftigung mit 

auslanddeutschen Kragen. Suchen nun, von der gleichen Welle getragen, auch 

binnendeutsche Dichter Stoffe aus auslanddeutschem Bereich für ihr Schaffen, 

so sei es als neues Leichen deutscher Erlebnisgemeinschaft begrüsst, sofern 

künstlerisches Können und Kenntnis des gewählten Stoffgebiets - bei jeder 

dichterischen Absicht notwendige Voraussetzungen - nicht fehlen. Ist die dich 

terische Leistung gross und rechtfertigt es ihr Stil, so mag man über einzel­

ne sachliche Unrichtigkeiten hinwegsehen, die Landfremden leicht unterlaufen, 

denn die volkskundliche Genauigkeit ist für den Wert einer Dichtung nicht ent 

scheidend. Dies bedeutet aber nicht, dass eine völlige Verfälschung ausland­

deutschen Lebens zulässig wäre. Gerade, weil es sich um deutsches Schicksal 

handelt, wird man vom Verfasser verlangen müssen, dass er sich Über die Ver­

hältnisse, die er darstellen will, vorher gewissenhaft unterrichte, tos heute, 

wo jede Einzelheit aller auslanddeutschen Gebiete erforscht urtd. dargestellt 

ist, sefe» ioIKj L 13 fr. 7er dies unterlasst, begeht eine nationale Unverantwort­

lichkeit und kann die Auslanddeutschen schädigen,weil eine offensicht- 
Lebensumstände 

lieh falsche Darstellung ihrer KLLKALLLKLLL oder gar ihres Verhältnisses zu 

den mit ihnen wohnenden anderen Völkern diese nicht gleichgültig lässt.

Der österreichische Schriftsteller Ernst furm veröffentlichte kürzlich 

/bei Stalling,Oldenburg/ eine Erzählung, die er selbst " siebenbür gisch " 

nennt, unter dem Titel "Agneta Tischer". Zweifellos beherrscht ihn das Bestre 

ben, die Siebenbürger Sachsen zu heroisieren, zugleich aber stellt er, was 

er schildert, immer als typisch siebenbürgisch hin, gibt sich also als ein 



Kenner der Sitten and Verhältnisse jenes Landes aus. Weder gelingt ihm die 

Heroisierung, denn seine Gestalten sind unglaubhaft,das/ Männliche phrasen­

haft, das Leibliche,das er als herb hinzustellenversucht, peinlich, noch -a— 

sind die Dinge, die er als siebenbiirgisch ausgibt, etwas anderes a?s seine 

freie Erfindung.Das Politische aber,das er in die Handlung hineinrückt,ist 

nationales Etappengeschwätz,da er sich nicht die geringste Mhe nann, lie 

wirklichen politischen Zustände Siebenbürgens kennen zu lernen.

Weder vom siebenbürgischen,noch vom Bauerntum überhaupt hat Varn eine Ah- 

nung.Was er als Sitte und Brauch Schildert,ist von aussen gesehen,oft unrich­

tig ,wesenhaft falsch.Seine Gestalten sind unlebendig,bardenhaft ledern,aber 

auch dies wird nicht durchgehalten,denn die Bauernmädchen erröten,wenn ihre 

Hand beim Ankleiden "einmal flüchtig an eigene Heize streift",was ihm wohl 

als besonders nordisch-ke^ch erscheinen mag,aber 60* nur Uterartenhafte 

Lüsternheit ausdenken kann. Die Edeljungfrau des Dorfes,die beim Kleiderwech­

sel zornig an einen Rumänen denkt,der sich ihr näherte,empfindet dies: "Ihr 

Schamgefühl machte die halbentblösste Jungfrau noch zorniger,denn noch nie 

hatte sie während des umkleidens an einen Mann gedacht!" Das Umkleiden hat 

als0 für dieses Mädchen,das alle deutschen Tugenden und zugleich prachtvoll­

ste Weiblichkeit in sich vereinigen soll, eine sexuelle Bedeutung!Auch der 

Bruder hat ein merkwürdiges Empfinden: in der Welt würde sogar der Bru­

der warten,bis die Schwester das Vaterhaus betreten hat,nur damit er es 

nicht vor den Augen des Dorfes gemeinsam mit ihr zu tun braucht.Ta,Kilian 

Tischer lässt Agneta vorangehen.Dabei ist er so stolz auf sie!Erst im Hof 

drinnen spricht er sie an,nun freilich r-asch.Denn was er ihr mitzuteilen hat 

müssen die Eltern nicht unbedingt hören...»Johann Kees wollte mir einen 

Gruss an dich bestellen lassen.'-'Du hast ihm den Wunsch doch abgeschlagen?" 

»Ereilich.Was sonst?'"
Das ist also die Luft,in der siebenbargische/ Bauern nach Wurm leben.Das 

Mädchen bringt es allerdings fertig, dem volksfremden Gendarm gleich beim 

ersten Alleinsein zu Villen zu sein. "Ich war berauscht vom gärenden Most 

Lind vom Tanz", erklärt sie nachher dem Vater und dieser fragt/ freumsch- 

forschend: "Ohne Widerstreben und Scham?" - "Ja.Mein Wunsch war so gross 
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wie der seine." - "Ich verachte und verfluche dich,Agneta Tischer!" Ehe 

dies Gespräch stattfand, hat der Vater an der Tochter "die härteste Sieben­

bürger Strafe" vollstreckt, die "heute wie vor vielen hundert Jahren durch- 

geführt wird, wenn es einen Familienabtrünnigen zu züchtigen gilt." Der 

Vater nimmt den Ochsenziemer von der fand,die Mutter "holt aus 6er frühe 

am Herd ein starkes dreikantiges Holzstück,das sie vor den Herrn des Hauses 

hinlest". Agneta muss nun darauf knien und wird so lange verhauen - vor den 

Augen der Sippe! - bis sie ohnmächtig zusammenbricht .l^wird W versucht, 

sie mit Essigwasser und Kampfer und "durch Hochziehen und Herabreissen ä®x 

ihrer Arme" ins Bewusstsein zurückzubringen, denn der Dauer ist für solche

Dieser Szene gegenüber ist lediglich festzustellen,dass es eine Strafe, 

wie sie Wurm hier als jahrhundertalte Sitte hinstellt, in Siebenbürgen nicht 

gibt. Hätte er aber bloss einen Sonderfall schildern wollen,was nicht seine

Ab sicht war, so hätte er einen auern gestalten müssen, dem ei ae so grausame

und zugleich pathetische Strafe/ zuzutrauen ist, also einen schwächlichen Sa

disten, denn ein edler Bauer züchtigt (wohl auch seine gefallene Techte/,aber

nicht in dieser ausgeklügelten 7ei° e, ne Tochter, in der er eine "Königin"

sieht, Vorms Bauer verlangt dann von der Tochter,ihr Kind im Mutterleib zu 

töten worauf sie sich mit der Schere,mit der man das "linnen" schneidet, 

ersticht.
In dieser "Zeit leben also farms Siebenbürgen Bauern.Ihre Gs^enfronten 

sind hellblau gestrichen - tatsächlich sind es die rumänischen Häuser Sie­

benbürgens.Ihre Vornamen Othmar ,H edwiga, "'ithold, Agneta.Genoveva, Kilian hat 

in Siebenbürgen noch kein deutscher Bauer/ getragen.Das Hofgesinde nennt

Wurm "Bedienstete" und der rumänische Gendarm führt die rätselhafte Amts 

bezeichnung "Menjor",ölt sich das Haar,was auf die Sächsinnen Eindruck macht 

hän-t auf eine Schärpe "raffen wie ein Korpsstudent, liest Romane,schreibt 

Liebesbriefe,spricht deutsch 

seine Stelle auf :ugeben, rdi

mit den Bauern,ist ein Diplomat,

er ein Mädchen ohne

und ist bereit

Gewalt herumkriegte und ihm

der Vater Vorhaltungen macht und ihn bedroht.So also stellt sich wurm einen
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Gendarm in Osteuropa vor!

All dies mag man noch hingehen lassen,obschon es ein starkes Stück ist, 

was Wurm,von keiner Kenntnis beschwert,als siebenbürgisehe Sitte ausgibt.Doch 

wenn er ins Politische ausschweift und Siebenbürgen als ^and schildert,wo 

die Deutschen die “ehrheit sind und "alle" Aemter einst deutsch waren,so wird 

die Unbedenklichkeit zur Verantwortungslosigkeit. Wohl hatten die Deutschen 

in Siebenbürgen einmal eine eigene deutsche Provinz,deren Aemter sie allein 

besetzten,aber diese Provinz wurde nicht nach dem Weltkrieg,sondern von den 

Ungarn 1867 aufgehoben, und diese Provinz war nur ein Teil Siebenbürgens.Es

1 heute nur ganz wenige Deutsche in Siebenbürgen, die diese Provinz be­

wusst erlebt haben, welche nationale Oberflächlichkeit gehört dazu,sich als 

Schilderen deutscher Menschen und ihrer politischen Verhältnisse auszugeben, 

wenn man von all dem nichts weiss! Wurm weiss tatsächlich nicht, dass die Hu­

manen die Mehrheit der siebenbürgisehen Bevölkerung seit sehr langer Zeit 

bilden und die Deutschen ein knappes Zehntel!

Die grosse Leistung der deutschen Sie' enbürgens liegt darin, dass sie 

trotz ihrer geringen Zahl,überdies fast in jedem Ort Kaus an ^aus mit ande­

ren Völkern, 800 Jahre lang handelnd in der Geschichte standen,einst ein 

Damm Europas gegen den Osten waren und auch heute noch eine wichtige kultu­

relle Aufgabe erfüllen.Der deutsche ^auer Siebenbürgens,wirtschaftlich äus­

serst tüchtig,vermischt sich nur mit seinesgleichen,führt sein geschlossenes 

organisiertes deutsches Leben mit einer phrasenrooen selbstverständlichen Si­

cherheit, von der ^urm keinen Hauch verspürte,wenn er das ^and einmal auf 

einer ^eise betreten haben sollte.In dem Bestreben,den Zauern äusserlich zu 

heroisieren,begreift er dessen wirkliche Kraft nicht,lässt ihn vor dem rumä­

nischen Gendarmen dumme Drohungen ausstossen und mit ihm dilettantische po­

litische Heden führen,wie sie sich nur jemand ausdenken kann,d&r nie in der 

politischen Wirklichkeit des Lebens zwischen den Völkern stand und dem auch 

die Gabe fehlt, sich hineinzuversetzen.

was soll ein Rumäne zu dieser ^rZahlung sagen? Schwerlich wird er glau­

ben dass gerade ein deutscher Schriftsteller so bedenkenlos sein kann,aus 

den eigenen Ringern eine Darstellung siebenbürgischer Zustände zu saugen, 
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die fär jeden ^andeskenner den Stempel der Unwahrheit trägt - er wird an­

nehmen, Diebenbürger Deutsche hätten den Autor bewusst falsch unterrich­

tet. "Turms -Erzählung kann demnach den Deutschen Siebenbürgens zum Scha­

den gereichen.

Der Kampf der Deutschen in Osteuropa um ihre Volksrechte ist verwickel­

ter und wesenhaft anders als ihn Vurm darstellt,wenn natürlich die Krage 

der Blutmischung auch dazu gehört.Das politische Beispiel,das ^urm für die 

sen nampf in Siebenbürgen gibt,eine Auseinandersetzung um die ^orfgendar- 

menstelle,ist unsinnig,weil es in deutschen Dörfern bis 1918 ungarische, 

nachher nur rumänische Staatsgendarmen gab. Ebenso falsch wird die Ein­

stellung des Gendarmen zur Dorfgemeinschaft geschildert.weder fühlt sich 

eine deutsche Bäuerin geschmeichelt,wenn der endarm sie anspricht,noch 

drängt er sich in deutsche ^auernkreise ein,denn es ist eben das Kennzei­

chen eines Landes,wo seit alters Volk neben Volk ohne Vermischung leb t,dass 

die Volksgrenzen,zumindest auf dem Dorf,nicht überschritten werden. Aber 

gerade deswegen wird die nationale Geschiedenheit nicht so äusserlich be­

tont , wie es Wrm darstellt,nicht durch beleidigende Ablehnung des anderen 

nein, man weiss von der Verschiedenartigkeit,hält daran fest und sich 

selbst dadurch verpflichtet,ohne dies in lächerlicher Veise,die bloss 

Schwäche wäre,ununterbrochen äusserlich kundzutun* die Mädchen erröten 

keineswegs,wenn sie der ^endarm grusst,fühlen sich aber durch seinen Gruss 

auch nicht beleidigt und erwidern ihn ruhig,denn in Siebenbürgen ist ein 

Mädchen,das einen anständigen Gruss nicht erwidert,eine unerzogene Gans 

und keine jener ^urruschen Valkären, die so tun als ob, dem fremden dann 

nachgucken und sich von ihm auf den ersten Anhieb verführen lassen.Sie 

lassen sich von Fremden ganz bestimmt nicht verführen.Sollte es aber doch



einmal vorkommen, so würde das Mädchen ebenso hart verurteilt werden wie 

von %rm, aber die Angelegenheit verliefe von A bis Z anders.

Mängel volkskundlicher Dichtigkeit in einer echten Dichtung dürfen re- 
soll

wiss nicht überschätzt werden. Jeder Dichter frei, aber sinnhaft mit 

seinem ^toff walten. Es ist auch nichts dagegen einzuwenden, wenn ein Dich­

ter einen fernliegenden, historischen Stoff von der äusseren Wirklichkeit 

lost und nach eigenem Gesetz gestaltet. "bnn er aber im Bestreben, litera­

risch für nationale Bewusstheit und Blutreinheit einzutreten, heute leben­

des deutsches Volkstum in den Mittelpunkt einer -^r Zahlung stellt, ist er 

verpflichtet, Lage und Art der von ihm geschilderten Menschen, besonders 

wenn er sich selbst als Zünder ihrer Sitten ausgibt, der Wahrheit entspre­

chend zu formen, ^urms Unzuständigkeit für auslanddeutsche L^vensumst^nde 

ist erwiesen. Und lies soll festgestellt werden, La in nehreren reichsdeut­

schen Blättern Vurms ^rZahlung gerade deshalb lobend angekündigt wurde,weil 

sie Aufschluss gebe über die Sitten der Deutschen Siebenbürgens. Hun - es 

fand sich nocu kein Schriftsteller, der so wenig von den Verhältnissen 

wusste, als deren Schilderer er auftrat. Um dies zu entdecken,muss man nich 

selbst Siebenbürgen kennen, es genügt, die dichterische Glaubwürdigkeit 

der 'Vormschen Gestalten und die Sprache seiner ^rzählung zu beurteilen,um 

im Bilde zu sein!

A-einrich Zillich


